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«Ich will mein Herz noch mehr
an den Kanton Luzern verlieren»

GiselaWidmer Reichlinwird höchste Luzernerin. Die SP-Politikerin sagt über sich, sie sei keineHardlinerin –
und freut sich auf ein Jahr imZeichen der Frau. Respekt hat sie nur vor einer Sache.

Livia Fischer

«Die Ehemaligen schwärmen
enorm. Das Kantonsratspräsi-
dium innezuhaben, muss wirk-
lich das Life-Event sein», sagt
Gisela Widmer Reichlin la-
chend.Für sie sinddasguteAus-
sichten – denn am Dienstag
dürfte sie das Parlament zur
höchsten Luzernerin wählen.
Noch ist die SP-Kantonsrätin
Vize von Ferdinand Zehnder.

IhrWunsch fürs kommende
Jahr: «Ich will mein Herz noch
mehrandenKantonLuzernver-
lieren.»Die 50-Jährige ist näm-
lich keine Ur-Luzernerin. Ihr
Dialekt verrät ihre Wurzeln in
der Ostschweiz. Geboren ist sie
im Thurgau, ihre Schulzeit ver-
brachte sie inSchaffhausen. Seit
2012 istAdligenswil ihr zuHau-
se,wosie schonsechs Jahre lang
Bauvorsteherin ist.Dort lebt sie
nun mit ihrem Mann und den
zwei Teenie-Töchtern.

In der Politik hat sie «die
Ochsentour gemacht», wie sie
selbst sagt. Zunächst präsidier-
te die ausgebildete Primar,-
Mittel- und Berufsschullehre-
rin die Bildungskommission,
dann den Schuldienstkreis,
2019wurde sieGemeinderätin
und 2022 konnte sie im Kan-
tonsrat nachrücken. Mitglied
bei der SP ist sie erst, seit sie in
Adligenswil wohnt. «Soziale
Themen haben mich aber im-
mer interessiert», sagtWidmer
Reichlin. Sie erzählt, wie sie als
junge Lehrerin fünf Sozialein-
sätze in Rumänienmachte und
beimWiederaufbau von Schul-
häusern und Gesundheitszen-
tren half. «Da wurde mir so
richtig bewusst, was soziale
Gerechtigkeit und Chancen-
gleichheit bedeuten.»

Novumauf
dem«Bock»
Ab Juli zeigt sich auf dem
«Bock» imKantonsratssaal eine
Konstellation, wie es sie in der
GeschichteLuzernsnochniege-
geben hat. Gisela Widmer
spricht vonder «Kraft der Frau-
en»–unddasauchnoch imJahr,
in dem die Fussball-Europa-
meisterschaft der Frauen in die
Schweiz und auch nach Luzern
kommt. Den Politikladen wird
sie in den kommenden zwölf
Monatenzusammenmitder an-
gehenden Regierungspräsiden-
tin Michaela Tschuor (Mitte)
und der früheren SVP-Frakti-
ons- und Parteichefin Angela
Lüthold, die ihr als Vize zur Sei-
te stehenwird, schmeissen.

Widmer Reichlin ist über-
zeugt, dassdieZusammenarbeit
gut funktionierenwird.Tschuor
hat sie imvergangenen Jahrbes-
ser kennengelernt, jetzt haben
sie für ihrPräsidiumsjahr einge-
meinsamesMotto – und sie pla-
neneinePodcastreihe, inder sie
Gäste zu verschiedenen The-
men einladen. An Lüthold wie-
derumschätztWidmerReichlin
«ihren grossen Erfahrungs-
schatz sowie ihre sachliche, re-
flektierteundzugänglicheArt».

Dass die unterschiedliche Par-
teizugehörigkeit ein Problem
wird, glaubt Widmer Reichlin
nicht. «Wir müssen ja nicht ge-
meinsam einen Vorstoss entwi-
ckeln», sagt sie lachend.

Das Frauen-Trio ist für
Widmer Reichlin von grosser
Bedeutung. «Es zeigt den Fort-
schritt und macht sichtbar, was
passierenkann,wennmanFrau-
en in die Politik bringt und för-
dert», sagt sie und erzählt er-
freut, dass sichderFrauenanteil
in der laufenden Legislatur
nochmals erhöht hat und jetzt
fast bei 45 Prozent liegt. «Ich
hab gerade vorher nachgezählt.
Langsamgeht’sRichtung reprä-
sentativer Vertretung und
Gleichstellung.»Und trotzdem:
«Es gibt noch viel zu tun.»

Sie spricht dieVereinbarkeit
von Familie und Beruf an, die
ungleiche Verteilung in der
Care-Arbeit oder die gläserne
Decke imFührungskontext, die
Frauen oft nicht durchstossen.
«Wir haben zu wenig Frauen in
Leitungsfunktionen.» In den
Eignerstrategien des Kantons
Luzern ist festgelegt, dass die
obersten Leitungsgremien zu
30 Prozent von Frauen besetzt
werdenmüssen. DochWidmer
Reichlin will mehr: «Warum
nicht gleichdieHälfte?»Siefin-
det eswichtig, dass esmöglichst
viele Vorbilder gibt, man sich
daran gewöhnt, weibliche Per-
sonen inFührungspositionenzu
sehen. «Junge Frauen sollen

mutig sein, ihre Rechte einfor-
dern undmitreden können.»

InnereRuhegibt
ihrSicherheit
WidmerReichlin selbst ist keine
Kantonsrätin, die durch viele
Vorstösse oder polemische Vo-
ten imParlamentauffällt. Siebe-
gründet die Zurückhaltung
einerseits damit, dass sie schon
nach zweieinhalb Jahren imRat
als Vizepräsidentin eine andere
Rolle eingenommen hat. Ande-
rerseits setzt sie vor allem auf
die Kommissionsarbeit. Zuerst
war sie in der Kommission Er-
ziehung, Bildung und Kultur,
mittlerweile sitzt sie in der Pla-
nungs- undFinanzkommission.
«Von aussen sieht man das

nicht, aber in diesem Rahmen
kann man sehr viel bewegen,
anregen und hinterfragen.»

Zudem sei sie «nicht die
Hardlinerin» – unddarumauch
für andere Fraktionen zugäng-
lich, sagt Widmer Reichlin. Ein
Umstand, der ihr zur Nomina-
tion als Kantonsratspräsidentin
verholfen haben dürfte. Womit
sie glaubt, ebenfalls gepunktet
zuhaben:«Ichbinoffen,neugie-
rig und interessiere mich sehr
für andereMenschen.»Die ers-
tenAnlässe, dieWidmerReich-
lin in ihrer neuen Funktion be-
suchen wird, sind – passend zu
ihremHintergrundalsLehrerin,
die zuletzt in Luzern an der da-
maligen Berufsschule für Gold-
schmiedearbeitete –Diplomfei-
ern. «Fürmich sind sie der Auf-
bruch ineinganz spezielles Jahr,
für die Jungen der Aufbruch ins
Berufsleben. Das ist schön.»

Respekt hat Widmer Reich-
lin als höchste Luzernerin
eigentlich nur vor etwas: dem
Unvorhersehbaren. Sicherheit
imUmgangdamit geben ihrdas
«guteRückfallnetz»und ihre in-
nere Ruhe. «Ich habe noch nie
etwas erlebt, das mir schlaflose
Nächte bereitet hat. Viele Pro-
bleme sind lösbar.»

ZwischenLeinwand
undLandschaft
Zum Abschalten verbringt
Widmer Reichlin, die Kunstge-
schichte studierte, Zeit in ihrem
Atelier inAdligenswil.Dortmalt

und zeichnet sie. Am liebsten
Vögel und Fische. Egal in wel-
chemZusammenhang:Widmer
Reichlin liebt Bildwelten. «Dar-
um gehe ich auch gerne in Aus-
stellungen, insKinooder inMu-
seen.»Mit diesemHintergrund
ist es wenig überraschend, dass
sie fürs Gespräch mit unserer
ZeitungdasMuseumLuzernals
Treffpunkt vorgeschlagen hat.
Die Ausstellung LU222 zum
Kantonsjubiläum findet sie
grossartig –«vorallem,weilhier
alleWahlkreisemitvielfältigsten
historischen und neuen Ge-
schichtenundmiteiner frischen,
ansprechenden Ausstellungs-
form repräsentiert werden».

Auch sie selbst ist gernekan-
tonsweit unterwegs, zu Fuss
oder auf dem Velo. Eine Lieb-
lingsroute hat sie dabei nicht.
«Ich mag den landschaftlichen
Wechsel: Der Ausblick am See
inWeggis ist ganz anders als je-
ner in Flühli.» Sie nimmt sich
vor, als höchste Luzernerin so
viele Termine wie möglich mit
dem Zweirad wahrzunehmen.
Nichtnur,weil siemöglichst viel
von der Gegend haben will.
«Auf der Hinfahrt kann ich
nochmals durchgehen, was ich
sagenwill, aufderRückfahrtdas
Erlebte nachverdauen.» Schon
jetzt rechnet sie auf einer App
aus, wie lange sie für die Stre-
cken hat. Die erste Diplomfeier
ist in Hohenrain. Nach kurzer
ÜberlegungsagtWidmerReich-
lin: «Machbar.»

U20

Fast Food und
Feminismus
Falls Sie sich schonmal länger
auf einer sozialen Plattform
aufgehalten haben, ist es sehr
wahrscheinlich, dass Sie auf
eine gewisse Art vonVideos
gestossen sind. Beispiel gefäl-
lig? Da sitzt einMann in einem
Fast Food Shopmit einem
Burger in derHand undmeint,
Feminismus gehe heutzutage
zuweit,man könne ihn gar
nichtmehr als Feminismus
bezeichnen, das sei purer
Männerhass. Die zunehmende
Verurteilung der feministi-
schen Bewegung kann ver-
schiedeneUrsachen haben.
Mehr Frauen bewerben sich für
die gleichen JobswieMänner
und fordern gleiche Bezahlung
für gleiche Arbeit. Es kann
auch sein, dassman(n) die
Welt nichtmehr versteht, wenn
eine Frau sagt, dass es ihr
grösstes Ziel sei, Karriere zu
machen, und nicht Kinder zu
gebären. Dies sind für einige
wahrscheinlich triftigeGründe,
umFeminismus alsMänner-
hass abzuschreiben.

Dochwer tiefer gräbt oder
einfachweiter scrollt, reali-
siert, dass diese Verurteilung
auf einemGefühl der Ableh-
nung beruht oder der Angst,
den angestammten Platz in der
Gesellschaft, im Liebesleben
oder in der Arbeitswelt zu
verlieren.Wenn Sie also das
nächsteMal auf ein Video
treffen, dasmit demSatz
«Let’s talk about how feminists
hatemen», beginnt, denken
Sie daran: Feminismus be-
zeichnet denKampf für die
Gleichstellung allerMenschen.
Feminismus alsMännerhass zu
bezeichnen, ist falsch. Viel-
leicht sollteman sich richtig
informieren, statt einemMann
beimEssen zuzuschauen und
seine Aussagen für bareMünze
zu nehmen.

Noemi Gallati
kanton@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Noemi Gallati, 16, ist Schülerin an
der Kantonsschule Sursee. In
der U20-Kolumne äussern sich
jeweils alle zwei Wochen Lernen-
de von Kantonsschulen zu einem
frei gewählten Thema.

Im Entlebuch
streift Wolf umher
Flühli-Sörenberg In der Ge-
meinde ist der Wolf präsent,
wie es in einer Warn-SMS des
Kantons Luzern vom Sonntag-
morgenheisst.Gesichtetwurde
das Grossraubtier im Gebiet
Tannigsboden imSüdendeseid-
genössischen Jagdbanngebiets
Tannhorn. Nutztierhalterinnen
und -halter werden dazu aufge-
fordert,Herdenschutzmassnah-
men zu ergreifen. (dvm)

Gisela Widmer Reichlin mag Bildwelten aller Art – hier im Museum Luzern. Bild: Dominik Wunderli (12. 6. 2025)

GiselaWidmerReichlin

«Ichhabenochnie
etwaserlebt, dasmir
schlafloseNächte
bereitethat.
VieleProbleme
sind lösbar.»


